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Abschiedsprediof

von Herro Pfarrer Leonhard Hunder

gehalten am Reformationssonnfaꝗq, den 1. November 1936,

in der kKirche Obfelden

*

Gemeindegesanꝗ lLied 237, Sfrophen l, 2 und 3;
„Wie schön leucht uns der Morꝗensfernꝰ

„ch schame mich des Evandeliums nicht; denn esisf eine

Kroftf Goffes zum Heil einem jeden, der daran dlaubt, dem

Juden zuerstf und auch dem Griechen“. Römeéerbrief 1, 16.

liebe Gemeindel

Zzweierlei Gedankenqganꝗqe bewegen uns heufte den Geist und das

Herz. Als eine jahrlich wiederkehrende fFeier der Kirche, der chrisf-

lichen Gemeinde, ja der ganzen evandgelischen Glaubensgemeinschoff,

begehen wir heufte den Gedenkfao der Reformafion. Diess Anꝗgelegen-

heif istf für uns dermehen wichtig, daß sie nichf übergangen werden

darf. Wir wollen uns wieder unseres evangelischen Glaubens freuen

und unserer evangelischen Glaubensgemeinschaff Treue geloben. Das
isk die offizielle Bedeufunꝗq dieses Tages.

persõnlich lieꝗt mir indessen heufte ein anderer Gedanke naher. für

mich isf die Zeif des Abſschiedes gekommen. ſch bin im Begriff, mich

aus dem Amfe des evveandgelischen Predigers, in dem ich nahezu

40 lahre gesfanden, zuruũckzuziehen, mich zu verabsſchieden von der

Semeinde, der ich in der besfen Kraff meines Lebens dienen durffe,

ein herzliches Lebewohl zuzurufen allen Gemeindedliedern, alt und

junq, insbesondere auch der Lehrerschaff und den Mifꝗliedern der

Gemeindebehörden/ die meine freuen Mifarbeifer in Kirche und

Schule gewesen sind.



lLeider ist es mir nicht mödlich, in den fFamilien einzeln Abschied zu

hehmen. VOm so mehr freut es mich heufte, einer so grohen Zehl ge-

heuer Gemeindedlisder hier ein Abschiedsworf sagen zu können. ſch

weih keinen Menschen in der Gemeinde, dem ich zum Abschied nicht

gern die Hand reichen und ein liebes Worf sagen mõchfte. Mir laꝗ

daran, fFrieden zu halten mif jedermonn, und dafür habe ich fFrieden

und freundscheff geerntef. Für das mir und meiner fFamilie erwiesene

Mohblwollen und für alle Nachsicht mit unssrer Schwachheif danke ich

den wohlgesinnfen Glaubensgenossen von Herzen. Wenn ich indessen

bei der Ausubunq verschiedener Gemeindesmfer, in Verfrefunꝗ der

Geseſze und der Gemeindeinferessen jemandem ein Argernis bereifet

hobe, so mõde er vergeben und bedenken, dat die Rucksicht auf

Menschendunst keinesvegs das lefzfe und höchsfe Anliegen sein kenn,

das der Pforrer zu beachfen hef. Es gibf höhere Sfaendpunkfe zu ver-

frefen und höherem Millen zu dienen. In lefzfer und höchsfer lnstanz

Sind wir alls Goft für unser Tun und Unferlassen verantworflich, nicht

den Menschen, uir Pfarrer sind es schon um unseres Amfes willen noch

vel meht als alle andern· — Aberesist auch qut, vor sich selbsf und

vor den Menschen Rechenschaff abzulegen. Das möchfe ich jefzt fun,

in der Stunde, da ich das Amft, das lhr mir seit 22 Iahren anverfraut,

abgebe. Ds vollen wir uns besinnen uüber das, was wir gemeinsam

erlobf und erstrobt was ich als eine Goſfesgobe empfangen und kuch

welfergegeben habe. Es galt/ Ssmannsarbeif zu fun· Da wissen wir,

dah der Erfolq von allerlei Umsfanden abhangigq ist ⸗ von der Ge⸗

cchieklichkeit des Samenns, von der Keimkraff der Sasf und von der

Empfandlichkeit des Ackerlandes, zu ollermeist aber von Gott, der

das Gedeihen gibt. So gebuhrf es sich, dah wir jederzeif Goff die

Ehre geben.

liebe Gemeindel Wir haben vorhin das Zeuonis des Aposfels Paulus

ber die Gotfeslroff des Evsndeliums vernommen. Es sfeht am Anfanꝗ

des Römerbriefes, mit dem er seine Wirksomkeif in der Welfsfadt Rom

sngekundiot und eingelsifef haft, aber es sfeht nicht am Anfanꝗ seiner

Misslonsarbeif. Es ist geschrieben auf Grund vieler Erfahrungen, die

or mit seiner Predio. von Christus unfer Heiden und luden gemacht

hof. So ist sein Zeuonis aufs besto bedlaubiꝗt. Er lebfe in einer Zeit.

de es der Welf on sfarken, gesfolfenden Lebenskrafften mangelfe. Die

heidnischen Relidionen haffen Ansehen und Bedeufunq verloren. Die

einst an Geist und Bilduno hervorragenden kulfurvölſcer des Alfer-

ſums haffen sich überlobſ. lhre Lebensveisheif vermochfe veder uber⸗

4



zeugend noch erneuernd zu wirken. Meder die Weisen Griechen-

ſands, noch die Sfaaftsmönner des welfbeherrschenden Römöerreiches

varen imsfande, die ungeheure Nof und Reflosiꝗqkeif der Völker zu

meisfern. Es wor Kriss und Niedergano, Auflösung und Umsfurz auf

allen Gebiefen des Volks⸗ und Sfaofslebens, so wie wir es als die

grohße Nof unserer Zeif wieder erleben.
Damoels aber sind die Apostfel lesu in die Volksverssmmlungen ge-

gangen und haben die fFrohbofschaff verkundef von dem Goff, der

die liebe ist der einer haherfullten, befõöorfen Menschheift seinen Sohn

als Führer und Helfer gessndt, dem er die kKräffe der Aufersfehund

und des Lebens anverfrauf haf, der die Muhseligen und Beladenen

ordquickfᷣ und in völliger Selbsfhingabe sucht und reffet was nach dem

Urfeil der Welf verdorben und verloren isf.
Diese Hilfe isfgduch uns sngebofen im Evandgelium, Sie friff da ein,

vo es als eine Boſschoaff der Aufersfehunq und des Lebens sufꝗge-

nommen, gedlaubf und gelebf wird. Mie ein licht auf dunkeln Megen

haf einst das Evandelium lesu den Völkern zurechtqeholfen und sie

befshiot suf den Irüũmmern einer sinkenden Velt eine neue zu

bauen. As eine zuverlassiqe, beseligende Goffeskroff haf sich das

vwederentdecte Evongelium den Vafern unseres Glaubens erwiesen

zur Zeif der Reformafion. Wes sind das doch für sfarke, innerlich ge-

festigle wahrheifsmufige, in Kampf und Todesnot unverzaote Manner

gewesen — ein Poulus, Lufher, Zwindli, Calvin und ihre fepfern

Kompfgenossenl Schaut sie kuch an in ihren schwieriꝗsfen Laden, ob

sie jemols schwachlich muflos gewesen sindl lhre Seelenstimmunq triff

uns enfgegen in ihrem Worf. Paulus schreibf: In der Sfunde der

Veronfworfunq liehen mich die Menschen allein,/ aber Gotff sfand wir

bei und sfarkte mich. lst Goff für uns, wer mog wider uns sein?

Zwindlis Losunq war: Michſs fürchten ist der Hernisch. Den Leib

mõögen sie fõſfen, aber die Seele kLönnen sie nicht fõfen, die ruht in

GSoffes Handen.Und vwelch eine gefroste, kraffvolle Seele sfehf hinfer

dem gewaltigen Lufherſied: Ein· feste Burꝗ ist unser Goffl ahr⸗

ſich diess Manner haben sich des Evendeliums nicht geschaämf. Sie

haben sich freimufig witf Worf und Tsf zu ihm bekennt. Und weil sie

es dabei als eine Kraff Goffes zum Heil für einen jeden, der daren

dlaubt erfahren haben, darum sind sie prediger des kvangeliums

geworden· Von ihnen wollen vir uns ssgen lassen, dah such wir uns

des Evangeliums nicht sSchsmen, sondern dafür Zeuonis geben sollen.

Wir Prediger insbesondere haben diese pflicht. Wir dürffen die Kanzel

nicht besſeigen, auch oals Religionslehrer nicht vor die kKinder frefen,
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enn wir nicht fief davon überzeugf waeren, daß das Evandelium eine

Craft Goffes ist zum Heil und zur Heiliqunꝗ für alle, die daran ꝗ9lauben.

Haben wir diesen Glauben nicht, so können wir der Zukunff nicht

gefrost entgegengehen. Voher sollte in unserer heillos verworrenen

zeif den Volkern noch Reaf und Hilfe Kommen, venn nicht durch eine

Erneuerung aus dem Geiste und der Kreff des kEvangeliums? Hilff

uns unsere Bildunq, unsere Lebenskunsf, unsere Technik, unsere Wirft

schaffspolifit, unser Geldꝰ — Daos oↄlles sind frũüꝗderische Sfüfzen —

alles wird vergehen, nur sein Worf wird sfehen. Darum vwachet und

eheft im Glaudben auch lhr, mannhaff und sfark. Die Melt broucht

heufe wieder mehr als jemels Menschen, die qufen Millens sind, den

qufen Kampf des Glaubens zu käampfen und freu zu sein bis in den

Tod. Ach schame mich des Evendeliums nicht, denn es ist eine Kraff

GSoffes zum Heil für jeden, der daran dlaubf.“ Das ist ein Wort

zum Anfangen und zum Aufhören. Vor mehr als 32 Iahren habe ich

es meiner ersten Prediꝗt im Kanfon Zurich zugrunde geleoft, um einer

armen Berobevölſkerunq zu ssgen, was ich von der Bofscheff des

kvandeliums halfe und wessen sie sich von mir zu versehen haf Bei

kuch habe ich mich vor mehr als 22 lahren mif dem Vorsatz und

Versprechen eindefũhrt, nicht ein Herrscher über kuern Slauben,

sondern ein Diener Christi und Mifarbeifer an kEurer Freude sein zu

vollen So habe ich mich edlich bemühft, Euch die Bofschaff des

Heils und der Freude lesu zu verkunden. Deß ich damif nicht immer den

Meqd zu den Ohren und Herzen der Gemeinde gefunden habe, dessen

bin iſch mir wohl beswuht; nichtf bewuht aber bin ich mir, efwas gesaqt

zu haben, das im GSseiste des christlichen Glaubens und Hoffens nicht

begrũündeft war. Was ich indessen in Schwachheif gefehlt und geirrk,

dessen ist ohne Zweifel viel — und ves ich efwa gesaꝗt, das meines

Ames und des Evandeliums unwuürdiq war, das möge Soff mir in

Snaden vergeben und kuch nicht zum Schaden gereichen lassen.

Ruckarfsblickend suf die vergangenen Jahre hoffe ich, dehß wir alle

mif dem Aposfel belennen können: Auch wir haben es in manchoerloi

Lobenslagen erfohren durfen, dah das vangelium eine heilsame Gof

fsslraft, ja diejenige Gotffeslraff war, die uns gesfarld, getrõstet, be⸗

wehrt und durchgeholfen haf in all unserer Schwachheif und Unzu-

andlichkeif.· Dafur, dat Gotfeskraft in unserer Schwachheif mochtfiꝗ war

und auf uns und andere gerade dann denfiefsfen Eindruck machfe, wenn

unsere Kraff verssdte, dafür wollen wir besonders dankbar sein. Dank⸗

bar sind meist nicht dis Menschen, die nichts mehr bedurfen oder gar

an allem in Oberflut besifzen, sondern die, welche zuweilen an etwas
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Mongel haben, und zu diesen haben ja doch, mehr oder weniger be⸗

wuht, wir alle gehörf.

Es Sind keine leichten lahrs gewesen, die wir zusammen verlebf. Noch

ehe ich in der Gemeinde recht eindgelebf war, haf die kKrieꝗszeit

begonnen und unsere kraffigsfe Mannschaff an die Grenzen gerufen.

Da lesfefes schver die Arbeif suf den fFrauen und Töchfern, den Greisen

und Kindern. Und es lasftefe noch schwerer die Ungewihheif und Sorꝗe

um das lLeben und dis Gesundheit der Geften und Söhne im fFelde

auf den Herzen der Geffinnen und Elfern zu Hause. De het mench

muder Leib den nachtlichen Schlaf und mench banges Herz die Ruhe

orst gefunden, nachdem die stille und vertrauensvolle Aussprache mit

dem himmlischen Vafer ihre versbhnende Mirkung susgeübf. Da haben

ir es erfahren, was das heift: Eure Sorꝗe werfef auf Goft, denn er

sorgt fur euch.“ Und er haf für uns gesorꝗt. lch erinnsre kuch an die

schon fast vergessene Zeif der Rationierunq der Lebensmiffel, an dise

Broſſarfen, die uns auf eine Brofrofion sefzfen, die für viele nicht aus⸗

eichend war. lch gedenke der Nof des armen Mannes, dessen Miffol

nicht gesfafftefen, sich und die Seinen mif feuren Speisen zu setffigen.

Es isgt namlich nicht so, dah sich damals bei uns alle saft essen konnfen,

aber es ist so, dah es uns such in den schwersfen Zeifen noch viel

besser gegeandgen ist als allen Völkern ringsum. Haben wir es versfan-

den, dah uns Goff damols durch seine Gufe zur Buhe rufen und lehren

wollſs, uns an dem, was wir haben, genügen zu lassen und auch für

weniges dankboar zu seim Solche Goffseliꝗkeit und Genuosamłbeif ware

uns ein groher Gewinn geworden, wenn wir sis damals gelernf und

soifher nicht mehr vergessen haffen.

Dah wir damols willig und fahig gewesen sind, eines des andern Last

zu tragen, js dat wir frofz verschiedener Heimsuchungen, die auf

unserer Vollsgemeinschaff lasteten, reich genug waren, um fremds

Gnder in unsere Gemeinde aufeunehmen und weif uüber unsere Landes-

grenzen hinaus Hunorige zu speisen und Enfblöhfe zu bekleiden, wer

dies nicht die Wirkung des Evandeliums, das unser Herz auf Güfe und

Mifleid ffimmf und uns lehrt, in jedem Menschen ein Kind Gotfes und

oinen Bruder zu erkennen, dem wir Liebe schuldiꝗ sindẽ Dieser Liebe

hof der Krieg schweren Schaden zugefũuof, der immer noch nicht uüber⸗

unden ist. Er hef such viele in ihrem Goffesdglauben erschufferf. Das

furchſbars unversftsndlichs Melfgeschehen haf sis an der Veisheit und

Barmherzidkeit Golfes irrs gemochf. Sie vollten den lieben himmlischen

Vafer im sanffen Ssuseln milder Luffe reden hören und vollen nicht

bedreifen, dah der Herr der Welft und der Köniꝗ aller Könige zu einem
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schverhörigen Geschlecht auch einmal im Sfurm und Vekffer reden

ann. O daß unser Volk diese ernsfe Mahnunꝗ verstanden und dearaus

heilsame Erbenntnis gewonnen haftel Aber die Herzen sind härter und

die Menschen sind rũcksichſsloser, den gofflichen Heilsgedanken unzu-

ganolicher geworden. Der krieꝗ het auf sis verrohend und morolisch

chsdigend eindewirkt. In seiner Gefolꝗschaff isf die Senuhsucht, die

Habsucht; der Hat, dis Absonderunꝗq der Võlker voneinander und die

Solſllosiokeit gegangen, laufer bõöse Machfe, unfer denen wir in der

Gegenveart leiden und die uns eine unheilvolle Zukunff in Aussicht

gellen Denn es geht immer noch nach dem Worfe: Was der Mensch

ef, das vird er auch ernten.“ Da meine ich, brauchen wir um all

dem drohenden Unheil in uns und um uns her zu begednen, gar sehr

die Frohbofschaff Jesu Christi, die uns den Weꝗq des Heils, der Vhr-

hei und Gerechſiokeit, der Liebe und des Friedens weist. lch wuhte

nicht, bei welchem Arzte vwir noch Heil und Retfung finden sollfen,

en nieh bei h, der seinen göftlichen Auffrag darin erkannt het,

die damonischen Machſe des Bösen mif einem unbesieobaren Glauben

an dis Macht des Gufen zu uberwinden. lm Dunkel der Gedgenwartist

es nicht leicht, diesen Heilswed Goffes zu gehen. Es igt der Weg des

reuzes, der Selbserleuonuno, des Opfers. Aber da und dorf scheint

in chrigtlichen Landen die Erkenninis aufzuleuchfen, dah dies der ein-

zioe Meg ist der zum Heil und fFrieden führt. Neben der religiõsen

Sleichguliokeit und der befonfen Gofflosiokeit geht durch dis Woelf

in nedes Besinnen suf die höchsfen lLebensgufer und götflichen

Offonbsrungen Vorsussichtlich — und das isf für einen scheidenden

Pfarrer troctlich — ied sich das kKommende Geschlecht wieder fesfer

und zwersichllicher auf den Boden des chrisflichen Glaubens sfellen

ols das gegenwarfige. Die Vorarbeitf dazu werden Menschen fun

mũussen/ die sich des Evandeliums nicht schamen. weil sie die ihm

nnewohnende Goffeskraff an sich selbsf erfahren haben.

Haben ir diess Goflesſraft nicht such erfahren, venn wir hier in

gehobener oder frauriger Seelensfimmunq beisammen dewesen sind

Danten vir es ihr hicht, wenn wir den Versuchungen der Welf wider-

danden haben oder wenn wir unfer Schicksalsschlägen und Entfäu-

zchungen den Muf nicht haben sinken lassen, wenn vwir in den Tegen

des Glucks nicht leichtsinnig und in Leidenszeifen nicht frostlos ge-

vesen sind, wenn wir an den Gröbern unserer Lieben nicht ger s0

hourig varen, vie die, welche keine Hoffnunꝗ haben, weil wir uns

oufrichſen konnfen an der Verheihund, dah Christus auch uns eine

Salſe bei Seinem himmlischen Vafer bereifet haf und dah unsers Ab-
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geschiedenen in eine hhere Gemeinscheff des geistigen Lebens ein-

gegangen sind ſch habe in meiner Amfsfsfiꝗkeif gar nicht selten Men⸗

schen gefroffen, die wahre Helden der Traꝗkraff gewesen sind. Sie

haben mi sfarker Seele suf einem schweren Posfen sSfandgehalfen

ohne zu verzweifeln — Muffer, die unfer schwieriꝗsfen fFamilienver⸗

haltnissen in ihrer Fürsorge und Treue für die Kinder nicht nachge-

assen; Saffinnen, die in ihrer Liebe zu einem unwürdigen Menne nicht

mude geworden sind, und Muffer, die es nicht lassen konnfen, auch

undankbearen Kindern immer wieder und bis zum suhersfen zu raten

und zu helfen. Froꝗot man noch dem Geheimnis solcher Seslenkraff, so

erfahren wir, dah die liebe Chrisfi sis dazu freibt und sis solch anhal⸗

fende Belasxfunꝗq niemals ausgehalfen hatfen, wenn ihre Seele nicht aus

dem Morfte Goffes und dem Gebefe mmer wieder Trost und kKreff

gewonnen hotte
Auf die Quellen dieser Kraff hinzuweisen, diese Quellen für die mon-

cherlei menschlichen Bedurfnisse aufzuschliehen, das wor Wunsch und

Ziel meiner Sonnfadlichen Verkundiounq. Auch venn der krfolꝗq solcher

Abeif off bescheiden und immer schwer fesfzustellen ist/ hoffe ich

damif nicht nur mir sondern auch kuch einen Diensft zur Sfärkund und

Luferunꝗq des seelischen Lebens geleisfet zu hoben· Wer könnte ernst⸗

ſich behaupfen, det er hie und nicht vielmehr ollemal efwas von dieser

Kroff erfahren und mitgenommen haf, wenn er sich Sonnfaꝗs in der

Gemeinde demufiq und glsubiq unfer den Einflutß des Worfes Gotffes

gesfellt ha? Noch alfer Erfohrundq haf der christliche Glaube die Men-

schen sfarxk und freu, fröhlich und liebenswurdig gemeacht. Darum

vollen wir uns des Eyandgeliums nicht schamen, sondern unsern christ⸗

lichen Glauben frei und frõhlich bekennen.
Ond so durfen wirs auch den jungen Menschen unserer Gemeinde

sodgen: hr broaucht Euch des Evangeliums lesu nicht zu schsmen, es

ist keine geringe und verachtliche Sache, es macht die Menschen nicht

schachlich und senfimenfal, sondern sfork und freu. Sorꝗft nur dafuür,

doſt lhr des Evandgeliums wurdiq wandelft, es wird vor Goff und Men-

schen kure höchsfe Ehre seint Werdef sSfark in dem Herrn und in der

Kraff seiner Sfarkel Sie half Euch saufrecht, auch wenn kure jungen

Kraffe versagen. Wisset: Iunolinge werden mũude und mott, Krieger

sfraucheln und fallen; aber die suf den Herrn hearren, empfanden

immer nede Kraff, daß ihnen Schuingen vwachsen wie Adlern, dat sie

laufen und nichf mude werden, dah sie wandeln und nicht ermeffen.

Gonz besonders denke ich heufte en dis jungen Menschen (es sind

380 an der Zahh, die sich hier ols Konfirmonden vor mir und der
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Gemeinde zur Nachfolꝗge lesu Christi feierlich verpflichtet haben. lch

weih, dah eine Anzahl von ihnen bereifs als Vster und Mufter in einer

veranworfundsvollen Sfellunq sind und an ihrem Ortf den kKampf des

Slaubens ksmpfen. Manche von ihnen sfehen auch fest und freu zu

unserer vvengelischen lLandeskirche. Andere mögen sich in ihrem

erzen und mi ihrem Leben zu dem Géisfe Christi bekennen, ohne

datz sie es durch ihre Gegenwort in der chrisflichen Gemeinde fun.

Ereden vill ich mich über jeden meiner einsigen Konfirmenden, von

dem ich hören darf, dah er in der Wahrheif und Kraff des kvandeliums

vandelft, und leid faf es mir um jeden, von dem ich hören muhfe, dah

er Schvach geworden und auf Abveqge gerotenist. Mõodge Gotff die

cinen benaren und die ondern wieder sufrichten und auf den Wed

der Wahrheit und des Lebens leifen

Onsere Hoffnung fur die Zukunff der chrisflichen Semeinde beruht auf

den zwverlsssigen und Treuen, dis mif Gesinnund und Mondel, durch

Mort und Taf daheim und in der Offenflichkeit, für die Kraff ihres

Vangelischen Glaubens Zeuonis ablegen. Sis mõden es fun in einem

Seisſs der fest und freu, an Goff und sein Wort gebunden und gerode

darum frei und frommistfl

Nun lsssst uns nochmols on unsere Glaubensdenossen in der Diaspora

denken, dis dazu berufen sind, auf exponierfem Posfen für unser evan⸗

gelisches Glaubensbekenninis einzufrefen hnen lassef uns ollezeif

udenichs Treus helfen und dazu verhelfen, det sis auch in kleinen

Semeinden die evangelische prediꝗf hören und sich auf SGrund ihres

Sſaubens ehbauen bennen. Noch immer habe ich kuch willig ge-

fanden; vwenn ich kuch um Hilfe für unsere Slaubensgenossen oder

ſr andere lisbesverke aufgerufen habe. Dafur danke ich kuch noch⸗

moals von ganzem Herzenl Goff gebe kuch allezeif eine fröhliche Bbe⸗

eifſschaff/ zu leben in dem Glauben, der in der liebe fafiꝗ ist· Er lasse

ns in Sluck und Unglück, in Nof und Tod erfahren, dohz das Evan⸗

gelium Jesu Christi wirklich eine Maft Soffes ist zum Heil für allse

Menschen, die nach ihr begehren und ihr verfrauen. Amen.

Gemeindegesanꝗo Lied 157, Sfrophen l, 2 und 4:

Ein feste burgꝗ ist unser Gotfꝰ
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Besfoffunosfeier
für

Herro oalt Pfarrer Leonhard Hunder

am 14. Sepfember 1937

in SoſſenNeubirch

*



Morle om Grabe auf dem friedhof Safien-Neubirch

gesprochen von Herro Plorrer Hans Srof, Sofien

*

Es mõgen wohl berge weichen und Huqgel hinfsllen,/ meine Gnade ober

oll nehf ven dir eichen und mein bund des Friedens soll nicht

hinfsllen, spricht der Herr, dein Erbarmer· Diese Zusicherundq, die

Sont une in AMAen lestament gegeben het, hotf er bestfstiot in der

Sendungd seines Sohnes lesus Christus, denn inJ ——

gekommen, auf daht wir gewih sein sollen: Gotf verlaht uns nicht.

Weill Isus Christus in Goſſes Vollmacht und in seinem Auffraꝗ in diese

Melf hineinkam, darum kann er Sprechen: ſch bin die Auferstehund

und das leben Wer an mich glaubt, wird leben/ ob er gleich sfürbe.

Dies Mort das lesus im Andgesicht des Todes zu einer Irauernden ge⸗

Prochen hot, ist seit Karfreifag und Ostern eine herrliche Sewihheit

für alle Iünger lesu Christi. Denn alle, die an ihn glauben, wissen, dah

Je Jod niedas lLelels ih sondern dat der Herr lesus Christus auch

ach dem Tode unser Herr ist, uns zu sich pimmf und uns ein kösf⸗

ſſehss Erbſsil schenl. Mie der Aposfel Pefrus spricht: Gelobt sei Goft

nd der Vle unseres Hertro lesus Christus, der uns wiedergeboren het

nach seiner grohen barmherziokeift zu einer ſebendigen Hoffnung durch

dis Aufersfehung lesu Chricti von den Toten, zu einem unvergend-

ſſchen und unbeflectfen und unverwelldichen Erbe, das beholften wird

im Aimnel such dis ihr aus Gofftes Macht durch den Slsuben bewahrf

werdef zur Seliokeif.

De ir solch einen Gotf und Vsfer haben, der uns nicht im Sfiche

ſaht, der unser besfes will, auch wenn er ein schweres Schicksoal uns

gutladf und audch wenn er den Schmerz der Frennund uns sufburdef,

darum nollen Me zu ihm saufblicken, unsern Blick von der uns bedran⸗

genden Gegenwarf weg auf ihn richten und ihn snrufen: Vster im

Ainmel, uir glauben deiner grohen Verheihund, dah du uns nicht

aAlsin lassest sondern dat vir auch im Tode in deiner Hand sind und

deah nemend und nichts uns deiner Hand enfreihen kann. so befehlen

Me deiner Barmbherzioken den lieben Versforbenen. führe ihn 2zur

seligon Vollenduno nach deiner Verheihungq. Und auch uns selber legen

Moll Verlrauen in deins Hand. Du wirst uns auch in unsern schweren

krdenfagen nicht verlassen, noch verssumen.

Herr ir denben dir für deins grohe barmherzigkeit und loben und

preisen deinen heiligen Namen. Amen.
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Grobrede in der Arche Sofien-Nedbirch

gehoalten von Herrn Pfarrer Hans Gref, Safien

*X

Der Iod ist verschlungen in den Sieꝗq. Tod, uo ist dein

Sfachel? Hölle,/ wo ist dein Sieqꝰ Aber der Stachel des

Todes ist die Sunde; die Kraff aber der Sunde isf das Ge-

celz· Gof aber sei Donb. der uns den Sieq gegeben hoat

durch unsern Herrn lesus ChriSkus. 1. Korinfher 18, 55-57.

lebe Trauergemeindel

kin gewaltiges Worf voll Siedeszuversicht ruff uns heufe der Aposfel

paulus zu: Der Tod ist verschlungen in den Sieq. Und dies Morfist

Mahrheit und Mieklichkeif. Aber nicht wehr, liebe Gemeinde, in der

Trauer,/ in der Niedergeschlogenheif oder im Absſchiedsweh, besonders

wenn sin Glied der sigenen fFamilis von uns genommen vurde, da ist

off gichſs von diesem Sieg sichſbar, da kann uns unfer dem kindruck

der fFurcſbarken des Todes der Gedanke aufsfteigen: Dies Wort ist

nichts für mieh. Ober dem Tod einen Sieꝗq sehen kann nur ein Aposfel,

ein von Gotfft in ganz besonderer Weise beschenlder, ein gewöhnlicher

Mensch ober muh leiden unfer der furchtberkeit und Sinnlosiqkeit

des Todes.

Menn ir uner diessm kindruck sfehen, dann isf es ein groher Iros

für uns, dah der Aposfsl nicht nur um den Sied uber den Tod weihʒ

Sondem auer um den Sfachel des Todes Sein Worf: Tod, voist dein

Sacheſist gefragen von der Siedgesdewihheit/ zeuꝗt aber zudleich

von seinsem MNisssn um den Stachel des Todes. Er weih, dah der Tod

für uns der Abgrund ist, vor dem wir erschauern, er kennf die ge-

heimen Stunden des Ziferns und des Zagens, dis kein Auge zu sehen

beklomm. Er wei auch um die furchtbaren WMunden, die das Sferben
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cines lieben Menschen in unser Herz reittt, er weih um die kinsambkeit

und Heimeflosiꝗkeit, dise uns in den Tagen des Abschiednehmens be-

chleicht, er kennt unsere Sehnsucht nach rechtem frost in den Tsgen,

4s vir allein sind mif dem Tofen, und da wir ihn zur lefzfen Ruhesfaffe

zu geleifen haben, ja er weih auch, wie nötiꝗ wir solchen Trost haben.

enn die frauer unsern Blick verhandft, dah wir Gotft in seiner Barm-

herzigkeit nicht mehr erkennen können, sondern so furchſbar allein

Sind. Aber sehf, liebe Gemeinde, der Aposfel kennt nicht nur all diese

suhere Noft, die der Tod uns brinꝗt, er veit auch um die fiefstfe

Nof und Unruhe, die das Sfterben in unser bLeben hineinträgt. Das

i nach seinen Morfen die Sünde. Und wir alle wissen oder ahnen

duch efwes davon. Wenn nemlich der Tod vor uns hintrift und wir ihm

ins Auge schauen mussen, dann vendef sich unser Blick auch zurũck

u ner leben. Dann können vir uns ja nicht mehr befsuben, auch

nicht mehr krampfheff vergessen, sondern dann müssen wir uns aus-

cinandersefzen mit dem, ves vir gefon haben, dann werden wir um-

gefrieben von der Reue des Sferbenden. Wie moanche Sfunde unseres

Tebens mochten wir dann ungeschehen machen, wie manches mõöchfen

Me andern und besser mochen, aber es geht nicht, denn nichts kann

ungeschehen gemacht werden.

Diese Reue des Sferbenden ist aber nicht nur bei uns auf dem eigenen

Mrankenbefft, wenn vwir selber dem Tod ins Aude sehen müssen, son-

Jern sie dell sich auch ein, wenn wir am Sterbebeff eines geliebten

Menschen sfehen. Da wird gewih ein jeder Mensch gepeiniꝗt von dem

Meolein Halt ich dochl HAafle ich doch dies oder jenes Worf nicht

gesprochen, haffte ich doch mit mehr liebe und Geduld den Kronken

umdgeben, haffe ich doch mehr um ihn mich gekuümmorf und nicht so

vel an mich gedacht, hafte ich doch ·

Ioes ist wahr, dis Sunde ist der Sfachel des Todes. Auch die einsfe

dnd unscheinbarste Sünde, das gedanſenlos hingeworfene Worf, kann

uns in Solchen Momenfen furchtbar peinigen und unsere Augen ver-

dunkelp, so dah das Worf Evigkeif nur Schrecken für uns haf und die

frohe bolschaff vomn Heimgehen uns wie ein Hohn erscheint.

Aber gereade in diese dunble Zeif der Todesfurcht, des Erschreckens

vor dem heiligen Goft, in die Zeif der Irauer, des Abschiedswehs und

der Reus hinein ruft der Aposfel: Der Tod ist verschlungen in den Sieꝗ-

Tod, vo ist dein Sfachel, Holle, wo ist dein Sieqꝰ Goft sei Doank, der

uns den Sieg gegeben haf durch unsern Herrn Jesus Christus.

So redef der Aposfel nicht, weil er ark ist, weil er den Tod in sich

elber uüberwunden haf, sondern weil er weit um Kerfreifaꝗ und Osfern,
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dum lesu Tod und Auferstehundg für uns. hm ist bekannt, wie die

Jünger am Korfreifaq so raflos und frosflos am Grab Jesu gestanden

ind, wie nur js Menschen retlos und frosflos an einem offenen Srob

dehen kbonnfen. Aber diese gleichen Menschen sftanden zwei Jage

hachher an einem leeren Greob, und bold darauf erschien ihnen

der Meister, der von ihnen gegonden wer, lebendiꝗg und wirklich,

ober anders als er von ihnen gegeangen war, namlich umgeben von

himmlischer Herrlichkeit Und der Auferstandene machfe ihnen deuf-

lich: lch bin nicht gestorben wie irgendein Mensch, sondern im Ge—

horsam gegen Goft sfarb ich für euch, euch zur Vergebunꝗ der

sundenm Den ſod, der euch gebuhrf haffe, hobe ich auf mich ge-

nommen, dami ihr erkennt die liebe Goffes und mif der Vergebunꝗ

der Sunden die Kindschaft Goftes ewpfondgef. Und Jesus, der Auf-

ersfandene, machſe seinen lüngern auch die Bedeufunq der Auferste-

hung deullich, also dah sis nicht nur das Munder Gotffes besfaunmfen,

ondern als gewih srkannen: Er igt auch für uns aufersfanden. Er lebt,

damif auch wir leben sollen.

Diese geheimnisvollen, gewalfigen Zusammenhende sind dem Apostfel

deufſich geworden, als der Aufersfondene selber ihm erschien und ihn

horausrith aus seiner verfehlten bahn und ihm ein neues Leben des

Sehorssoms gegen Goff schenſfe. Da vwutʒfe er: Gotf hef nicht nur

einem Sohne den Sieg uüber den Tod gegeben, sondern allen, die

an ihn glauben. Alen, die zu dem Herrn Jesus gehören, allen denen,

die ihr Leben nicht für sich selber leben wollen, sondern in der Nech-

folge des Herrn lesus Goff von ganzem Herzen gehorsam sein wollen,

ihnen allen gilf das Morf: „Der Tod ist verschlungen in den Sieg. Tod,

o ist dein Sfochel, Hölle, wo ist dein Sieo? Goff sei Dank, der uns

den Sieg gegeben haf durch unsern Herrn lesus Chrisfus.“

Is, der uns den Sieq gegeben hot. Des heiht nicht, dah der Tod nicht

Mirklichkeit wars für uns. Wer wollfe das behaupten am offenen Grabꝰ

Nein, der Tod kann uns immer noch erschrecken, er reihzt uns immer

noch die fiefsfen Wunden, er bringf uns immer noch in die schlimmsfe

Anfechſunq, aber frofſzdem kann er uns nichts anhaben. Denn lesus

Chrisfus, er der den Tod uberwand, er sfeht bei uns und steht uns bei.

Diese seine reftende und heilende Gedgenworf frõꝗf uns hindurch durch

dis dunkelsfen Sftunden. Wenn wir selber dem Tod ins Anflifz blicken

mussen und dis Angst uns den Mem rauben will, so isf er bei uns.

Er igt auch bei uns im Abschiedsweh und in der Trauer, in der kEinsam-

keif und der Jrosflosiokeit. Sein Worf frügf nicht, das da verheiht:

Siehe, ich bin bei euch alle Tadge bis an der Welt Ende. Wenn uns

15



zuch die Anfechlund niederdrũuckt, dah wir Stunden und Tade kindurch

h nicht mehr sehen kKönnen und seine Gegenworf uns verborgenist,

tden vwir es doch vieder erfahren durfen, dah er uns nicht fallen

laht, sondern in seiner Hand uns half und beschufzf. Is in aller Trauer

und Anfechiung durfen wir feilnehmen an seinem Sieꝗ und dürfen

getrosf sein, in dem Wissen um die Vergebund der Sunden und um

das seligs Geheimnis seiner Gegenworf. 8So darf das grotße Wort des

Aposlels auch an uns sich bewahrheifen: As die Trauernden, doch

allezeif frõohlich

Moeil Jesus Chrisfus für uns gesforben und aufersfanden ist, darum ist

er aueh der Tod nicht wehrt das Ende, ein kingehenins Nichtfs, son⸗

Jem der Tod ist unser Heimgehen, unser Hingehen zum Herrn Jesus

Christus dah wir bei ihm vorfen auf den jüngsten Taq. Und darum ist

unser Absgferben nicht mehr nur Schrecken für uns, sondern im ssen

um die Vergebund der Sunden und um dis Gegenwerf des Herrn lesus

belommen ir die Kroaft und den Muf, hindurchzusfoßen durch die

cchrecken und uns geborgen zu wissen in der Hand dessen, der uns

ſebt UOnd dearum mussen denn auch dis Tage der Trauer ihren Sfachel

verlisron enn wir wissen um dis Vergebung der Sünden und um die

Segenwort Christi. Denn esist wohr: Nichts bann uns scheiden von der

liebe Goffes, eder Tod noch Leben.

laht es euch sagen, liebe Trauerfomilis und liebe Gemeinde, der Tod

is unser Heimoehen zum Herrn, zu dem gleichen Herra, der auch bei

uns ist alls Tsoe bis an der Melf Ende. Denn durch Jesu Tod und Auf-

ersehung isf auch unser Tod verschlungen in den Sieq, durch seinen

Schotsam het auch für uns der Tod den Stechel verloren und die

Aõlls den Sied. Er hof uns feuer erkauff, darum kann nichts und nie⸗

ond aus ſeiner Aond uns reihen, sein sind wir im Leben und im

Sleben Meon ikr des nicht wehr wihzt, so laht es euch über euer

Eennen und fFuhlen hinwed wieder sadgen: Trotzdem seid ihr Sotfes

CGinder um lesu Christi willen, und Gofft woerfet nur darauf, dah ihr

urs Aande offnef und er sis füllen kann mif seinen köslichen Goben.

Denn uns allen vwill sr dis Vergebung der Sünden und die selige

Sehheit des Sieges uber die Seallen der fFinsfernis und die An⸗

fechlungen des Sferbens und des ſTodes schenken· Aber wir müssen

demufig genug sein, das einfach nzunehkwen von ihm, die Hande zu

Sffaen u de bufe, dis schon von der Gewitheit der Erfüllung ge⸗

ragen ist: Herr/ erbarme Dich meiner und schenke mir Deine Gnade

und Deinen Siedgl
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Dies Missen um die Grenze unseres Lebens und um die Gegenwerif

Iunseres Herro lesus Christus, der für uns den Sieg errungen hot, soll

uns aber auch begleifen in unsserem gonzen lLeben. Denn unsist noch

eine fFrist gegeben. Mir wollen sie doch recht benufzen zu seiner Ehre

und dem Preis Seiner Gnade Wenn wir heufe wiederum bereif werden,

seiner Ekre zu leben, an seiner Hond zu gehen und ihm gehorsam

zu sein, dann ist dieser Absſchled, wenn er auch noch so schwer sein

mod, voll des Segens denn denen. dis Goff lieben, mũssen olle

Dinde zum Besfen dienen. Amen.

17



—DSaflen⸗Neubirch

gesprochen von Herrn Pfarrer pefer Thurneysen, Obfelden

*

lLiebe leidtragende Hinferbliebene,

Lebe Trauerversammlundl

Die Kirchenpflege Obfelden haf mich beauffroot. am Sarge meines

lieben Vorganders in Obfelden und Safien einen Kranz niederzulegen.

Diese Blumen sind ein Zeichen der dankbaren Anhandlichkeif und Ver⸗

ohrundq, die die Kirchgenossen von Obfelden ihrem verstorbenen

Seelſsorger entgegenbringen.

Der l Verstorbene hot, in inniger Verbundenheif mit dem Ial seiner

Heimof, in den lefzten Wochen seines kErdenlebens den Munsch ge⸗

auhzert, hier im friedhof von SafienNedkirch beerdiꝗt zu werden. Mit

zdiernder Hand haf er folgende Worfe in sein Noſizbuch geschrieben:

Kkirchlein der Heimot,

Miege meiner ugendtraume,

glalis der Anbetunꝗq im Seist und in der Wahrbeit,

Hou der Gemeinschaff des Glaubens und der liebe:

bei dir erbift ich

fFür mein irdisch Ieil

Die lefzfe Rubsfott.

Bei dir latz mich finden

Die lefæte irdische Ruhsfaft.ꝰ

Mir erstehen dieses Verlangen, diesen lefzfen Munsch des l. Ver⸗

Jorbenen sehr wohl. Alle diejenigen verstehen ihn im Tiefsten ihrer

Seele, die selbst eingewurzelt sind im Boden, in der lLandschoff ihrer

Aeimaf, dis selbst vervachsen sind mit der Scholle, mif ihrem Heimaf⸗

dorf, mif ihrem Heimaffoal, in dem sie geboren und aufgevachsen sind.

Die Grchgenossen von Obfelden, die js selbst bodensfandiꝗq sind und
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die fruchlbare und schöne Landscheff an der Reuh lieb haben, ver-

ehen diesen lefeten Munsch ihres chemaligen Seelsorgers, der mehr

s zwei lahrzehnte hindurch mif ihnen freud und Leid qefeilt hat, sehr

wohbl. Von diesem nachfuhlenden Versfehen legen die herbsflichen

Blumen des Kranzes Zeudnis ab: sie sollen auf dem Berꝗfriedhof das

Grob des mude gewrdenen Manderers schmucken, den seine lbe⸗

bensfahet ins Unerland gefuhrf hat/ in die von ihm geliebts Semeinde

Obfelden. ſch weit dat um diesse Stfunde viele im fernen Obfelden

u aller Herelichkeit an den landjshrigen Seelsorger denken.

Die Blumen des Kranzes zeugen aber auch von der grohen Dankborkeit

und Verehrunꝗq der Gemeinde Obfelden. Man darf wirklich ohne Uber⸗

reibung sagen: Pfarrer Hunder hat den Obfeldern sein Bestes gegeben.

Mit groher Ireus ist er 22Iahre durch die Gemeinde gedenden und

hof ihr gedient mit seiner Abeiſslraft mit seinen Goben, mit seiner

ebe ud ſeinem Erbarmen Mit besonderer Hingobe hat er als lanꝗ-

jahriger Armenpfleger sich sorgend und erbarmend der Armen und

Alen und kinssmen angenommen. Als sein Nachfolger bin ich auf

mannigfache Spuren seines Nirkens in der Gemeinde gestohen. kin

olfes Grohmufferlein erzahlte mir kürzlich ausfuhrlich alles, was der

Vergorbene für sise geton habe, und schlot dann ihren Bericht

mif den Morfen: s, der Herr Pfarrer Hunger haf ein Herz gehabt für

Jie alſen und armen leufel Er hat ihnen viel Gufes gefan und für sis

gesorq.“ Er ist bormherziq gewvesen, und dsarum durfen wir kirch-

genossen von Obfelden dem l. Versforbenen die Worte der Seliꝗ-

preisunq ins Grab nochrufen: Seliꝗ sind die barmherziqen, denn sie

collen Barmherziokeif erſangen.“ Motfth. 5, 7. Pfarrer Hunger isk barm⸗

herzig gewesen, die Nof der Armen und kinsamen und Alfen ist ihm

zu Herzen gegonden. Vom Denkfür sein bearmherziges Wirken sollen

diess Blumen Zeuonis ablegen. „Denn sie sollen Barmherziꝗokeit er⸗

ongenl Diese Verheitzunꝗg Christi walfet uüber dem Verstorbenen.

Mi Menschen sind ja alls solche/ die ohne das krbarmen Gotfes nicht

leben bLönnen Goftes Barmherzidkeif welfet über unserem bLeben, Sie

allein igt unser Trost im Leben und im SterbenSie allein ist es, die uns

uendelt: vir bönnten von uns selbst gar nicht barmherzig sein,

enn Goft dicht zuerst da ware mif seinem grotzen Erbarmen. Darum

isf all das, was ich über den l Verstorbenen habe sagen düurfen und

kõönnen, niecht Menschenlob gewesen. Wo vare Menschenlob weniger

am pPlolze als an einem offenen Grobe? Es handelf sich wahrlich nicht

darum, den l Versforbenen zu loben und zu preisen, sondern Gofles

Erbarmen, das auch uüber seinem Leben gewoalfef haf. Goftes Bbarm-
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herzigkeif haf ihn selbsf barmherziqꝗ verden lassen. Sie hof ihm die

—geöffnef für die Not des Nachsfen, fur die

elden der Amu und die Hilflosigkeif des Alfers. Gottes Gnede hot

iho bearmerzig geweocht. Darum sei Goft an diesem offenen Grabe

gepriesen für seine grohe barmherzigkeit.

lahf mich noch ein lLefzfes sagen· An kuch liebe Safier, darf ich mich

venden; ich spreche js nicht zum ersten Male zu kuch. Das irchlein

Slher Ueimsft haf der l Versforbene anderedef, Er hef es genennt

eine Sfafte der Anbefunq im Geist und in der Wahrheif, einen Hort der

Semeinschaft des Glaubens und der lLiebe“. Diess Worfe sind wie

ein Vemschinis an kuch. Höret die Worfe des verstorbenen Sohnes

kures illen Tslesl Laht kuer liebliches Gotteshaus, laht kEure Höfe

und Psuser, laht kuer ganzes Tsel zu einer Statfe der Anbefung im

Seist und in der Mehrheif, zu einer Stofte der Semeinschaff des

Slsubens und der liebe werden. Dann ird der Segen, der im

eben und Slerben des l Versforbenen zu spuren wer, auch an kuch

leh ausirken. Deno wird die Verheitung der Seligpreisung an kuch

erfullt werden: Sie werden Barmherziꝗkeif erlangenlꝰ Amen.
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Sedeneiet
für

Herro alt Pfarrer Leonhord Hunder

sm kido. Befloo. den 19. September 1937

in der Kirche Obfelden

*

Sedenkprediqt

von Herrn Pfarrer Hans Oeschger Zurich⸗Hõnoꝗ



Orgeleinganꝗsspiel: Herzlich fuf mich verlangen.

Orꝗgelchorol von S. Bach

Gemeindegesanꝗo: lied 321, Sftrophen und 8:

ſch bin ein Sast sauf Erden

Und hab hier keinen Stfand:

Der Himmel soll mir werden,

Das ist mein Vaferland.

Her muh ich Unruh haben,

Aier reis ich ab und zu:

Dorf wird mein Goft mich laben

Mit seiner ewgen Ruh.

Der Herr über lLeben und Tod hef aus dieser Zeif in die Ewigkeif

abgerufen:

——

geboren den 25. Februor 1871; gesforben den 11. Sepfember 1937

im Alter von 66 lahren, 6 Monetfen und 17 Tagen.

Der Herr igt mein Hirfe, mir wird nichts mangeln. Auf grünen Auen latzt er mich

lagern, zur Ruhstaft am Vasser fuhrt er mich. Er stillt mein Verlanden, erleifet

ich auf rechlem Pfade um seines Namens willen. Und ob ich schon wanderfe

im finstern Jal, ich fürchte kein Undluck, dein Sftecken und Stab, der fröstet

mich. —

Da vir nun aus Glauben gerecht gesprochen worden sind, haben wir fFrieden

mit Golt durch unsery Henn lesus Chrisfus, durch den wir kraff unseres Glau-

bens auch den Zurift erlanꝗt haben zu dieser Gnade, in der wir sfehen, und

ir rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeitf Gotfes. Aber nicht nur das,

ondern wir hmen uns such der Truübsole, da wir wissen, daſz die Trübsol

Geduld wirld, die Geduld aber Bewahrunꝗ, die Bewshrund aber Hoffnund;

die Hoffnung aber latt dicht zu Schanden werden, weil die Liebe Gotfes aus-

gegossen ist in unsere Herzen durch den heiligen Gôeist, der uns gegeben

wordenist. Römerbrief 5 15.
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Violinvorfrag mit Orꝗgelbeoleifunq: Andanfevon Tarfini.

Voline: Frl. Komefo Richner, Zurich.

Orgel: EErl. Anns Hemmiqdq, Obfelden.

Gesoanꝗsvorfraꝗ des lunꝗq⸗Amfes mif Orgelbedleifunq.

Orqel: Erl. Bianca boaltensweiler, Offenbach

Auf meinen lieben Gott/ trou ich in Anꝗst und Not

Der kann mich allzeit reften / Aus Trübsal, Anꝗst und Nöten,

Mein Undluck kann er wenden / ks steht in seinen Handen.

Ob mich die Suünd anficht/ Will ich verzagen nicht,

Auf Chrisfum will ich bauen / Und ihm allein vertrauen.

hm will ſch mich ergeben/ lm Sterben und im Leben.

Ob mieh der Tod Immhin / Ist Sterben mein Gewinn,

Ond Chrisfus igf mein Leben/ Dem hab ich mich ergeben,

lch sferb heut oder morgen/ Er wird mich wohl versorgen.

O mein Herr lesu Chrisf / Der du geduldiꝗ bist

Fur mich am Kreuz gesforben/ Hast mir das Heil erworben,

Uns allen auch beschieden / Den ewgen Himmelsfrieden.

Erhöre qnadiq mich/ Mein Trost, das bift ich Dich:

Ailt mie am lefefen Ende / Nimm mich in Deine Häande,

Dah ich gefrostf abſschelide/ zu Deiner Himmelsfreude.

Amen zu aller Stund/ Sprech ich sus Herzensꝗrund.

Du wollest selbst uns leſten/ o Herr, zu allen Zeiten,

Auf dah wir deinen Namen / Dort ewiꝗ preisen. Amen.

Melodie 1574. Sofz loh. Herm. Schein.

Sedenbkprediqt

gehalten von Herrn pfarrer Hans Oeschger, zurich⸗·Aond⸗

lLiebe Trauerndel

Am lefæfen Diensfoo wurde der sferbliche Leib unseres lieben Leonhard

Hunder heben seiner Muffer Grob im bergfriedhof von Safien⸗Neubkirch

n die Erde gebetfet. Damif var sein lefzfer Munsch erfüllt worden.
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Er Nar ein echfer und freuer Sohn seiner Heimoaf, in seinem Wesenfief

verwurzelf in seinem Heimefvolle und Heimafboden. Es heffe daher

geinen fiefen Sinn, dem, was der Heimef gehörfe, auch in der Erde der

Heimoaf eine Ruhesfaff zu qgeben und das Eviqe, nicht Erdꝗgebundene an

ihm in der Kirche der Heimef unsern himmlischen Vafer anzubefehlen,

Die Safier haffen ihren ftreuen Bürger, ftrofzdem er schon seif lehr-

zehnfen nicht mehr unfer ihnen wohnfe, nicht vergessen. Sie haffen

mif ihm die Tadꝗe der Iuꝗend in qufer Kameradscheff ꝗetfeilf. Sie haffen

immer wieder erfahren dürfen, daß sein Herz in aufrichtiger lLiebe für

cie schluq. Aus weif enffernten Huffen fanden sie sich im Berꝗokirchlein

zu Safien-Neudlirch ein, als noch über ihn ein lefzfes Worf und für ihn

oin gemsinssmes Gebef gesprochen wurde.

Seine nachsfen Angehörigen und Verwendfen, die Abgeordnefen der

irchenpflege Obfelden und die Gefreuen aus dem Sofienfal weren bei

jener schlichten fFeier nicht allein. Viele, die es sich nicht ermödlichen

konnen, das enflegene Berofal aufzusuchen, bedgleifefen sie mif feil⸗

nehmenden Gefuühlen und Gedanken ⸗Esfiel uns schwer, dem ge⸗

liebſen Enftschlafenen nicht noch das lefzfe Geleife geben zu können.

Om so danbborer sind wir/ am heufigen Beffaꝗ in der kirche, in der

er zulefzf und am lanosfen als Zeuoe gotflicher Mahrheif den Men-

schen gedient haf hoch seiner gedenken zu duürfen. Wir wollen sein

Leben und Wirken nochmals in der demũfigen Glaubenserkennfnis zu

uns reden lassen: Aus Gnoden sind wir, was vuir sind“, und in suf⸗

richſiger Dankbarkeitf gegenũber dem Gott, der sein Erdendasein in

freudvollen und leidcvollen Tagen reich gesedneft und uns durch ihn

viel Unvergehliches geschenb& hotf.
Um das lLeben eines Menschen zu versfehen, mussen wir nicht zuletfzf

nach seiner Muffer freagen· Leonhard Hunder war einer edlen Muffer

ind. Sein Werden und Machsen zum gereiffen Mann erklarf sich weif-⸗

gehend aus dem Rindgen, Scheffen und Befen einer um ihren Sohn

hingebend besorgfen Muffer — Als Anno Marioa Hunder-Brehm am

25. Februar 1871 ihren zweifen Sohn Leonherd erstrmols in ihre Arme

schloh, da lebfe sein Vsfer, Valenfin Hunder, bereifs nicht mehr· Zwei

Monafe vor der Geburf seines zweifen Sohnes wer er heimgerufen

vorden. Die gepruffe Muffer z2oo0 damals mif ihrem ersten Sohn Thomas

hoach kurzem, jeh zerbrochenem Ehedlück vom hochgelegenen Heim-

vesen in Zolõn ins vaterliche Heim in Safien⸗Neubirch zuruck. An Sfelle

des Vafers fraf der echrwürdige Grohvafer, Landammenn Leonhard

Brehm. Leonherd Hunger gedachſe sfefs mif inniger Dankborkeif des

sndesehenen, peinlich gewissenhaffen Mannes, sowie auch der freund-
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ſichen, rosflos tatigen Grotzmufter Barbarsa Brehm geb. Grediq. Noch

dem Tode des Grovatfers uübernahm die undgemein fatiꝗe, willenssfarke

Muffer die Leitung des Aeimuesens und des damif verbundenen pPost-⸗

beſtiebes in Nedlirch. Sie arbeifefts mit Manneskraff, Sis schalfete und

valfsts im Hause Sie sfand am Posfscholfer· Sie sSfieq die steilen Hasnꝗe

hinauf, um die Post zu verfragen. Sie hielf heldenhaff durch, bis sie im

ſahre 1899 dem alferen Sohne das Heimwesen anverfrauen konnfe, Für

hren jungeren Sohn Leonherd hatffe sis ein anderes Ziel vor Augen. Er

gollſe Pfarrer werden, um einst den Bewohnern der Heimef Goffes Wortf

zu verkünden, um ihnen den Meꝗ zu der Kraff zu weisen, die — wie

die fapfere Muffer off erfahren durffe — uns in lichten und schweren

Tsgen einziq hebf und fraꝗt. Mif Goffes Hilte hat sies geschaffen, dah

ihr Leonherd Pfarrer wurde.

Der Orfspfarrer bereifete den begoabten Kneoben für den kintritt ins

Symnaslum vor. Die Muffter sorꝗfe für dis nõtigen Miftel. Als echfes

Berolind und Sohn einer anspruchslosen fFrau vuhte sich Leonhard

Hunger mif wenigem zu begnuden· Nech der—

er sich an den Universifsten Besel, Zürich, Berlin und Straßburg die

nõofigen Kennnisse für sein Spatferes Wirken · — Leonhard Hunder fraf

es mi seinen Sfudien in eine Zeit, da die Professoren on den Univer-

csfen und nicht zulefef sn vielen heologischen fFakulfsten mif krifi⸗

schem Sinn noch der lefzfen Mohrheif forschten. Sie suchfen mif einem

n des Bestehende off fisf einschneidenden forschen das bleibende

herauszuschaslen und hlarzusfellen· Es kostefe monchen Sfudenfen einen

schweren innern Kampf, ouf ihren Megen um das Höchsfe zu rindgen.

Doch wer ihn besfand, der wuhfe, dah das, was ihm im fiefsfen Srounde

hiekt nur durch den Scherfsinn seiner Lehrer, sondern von Goff selbst

als Glaubenserkennthis und Glaubensbesifz geschenktᷣ wurde, nicht nur

srerb und übernommen, sondern persõnlich erkampff war. Mif siner

solchen personlich errungenen Glaubensernfe aus seiner Sfudienzeit ist

Leonhard Hunder sSpafer vor seine Gemeinden getfrefen. Zeif seines

Mibens haf er sich zu einem freien Erfassen der uns von Gofft geoffen-

barfen Mahrheif belannft Kein Worf kom uber seine lippen, zu dem

r nicht innerlich ehen konnfe in verantworfungsbewuhfer Zuruck-

halftung verküundefe er Goffes Worft. Seine schlichfe lare, wohl uüber⸗

edſe Verkundigundq empfinq ihre Kraff durch das persõnliche ls seines

Seissens und seines Herzens

·

— lm Kanfonsschulfurnverein in Chur

und in der Turnerschaff Mlemonnis in besel pfleꝗte er mit monchem

Sfudiengenossen eine anregende amerodschaft, die sich spseter zu

dauernder fFreundschaff verfieffse lm lahr 1896 besfand er mit qufem
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Erfolg vor der Büundner Synode die hheologische Prüfunq. Seine gruünd-

ſiche Ausbildung schloh er mif einem freiwilligen Sfudiensemester an

der Maldenser Universifaf in FHlorenz ab.

Es verstand sich bei ihm von selbst, dah er die frũchte seiner Sfudien

und seines innern Ringens zuersf den Bewohnern seines geliebfen

Safienfales brachfe Anderfhalb Jahre het er in provisorischem Dienst

den Talbewohnern Goffes Worf verkündef und mif ihnen die fFreuden

und lLeiden ihres meist entsagunosvollen Lebens gefeilt. Maladers

wurde seine erste irchgemeinde. Er haf dieser Bündner Berꝗgemeinde

mif der fFreudiokeit eines unermũdlich fafigen jungen Pfarrers vom

.Obdober 1899 bis 14. Audust 1904 gedient.

Herauf verlietz er seinen Heimeflkanfon, um einem Ruf der Zürcher

Berꝗggemeinde Sfernenberꝗ zu folgen. lhr ist er bis zum 1. Februar

194 freu gebliseben· Kummer und Sorge lastete auf mancher fFamilie

dieser abgslegenen Gemeinde. Manche kKirchꝗenossen führtfen einen

horfen Efenckeampf. Darum breuchten sie ein wahres und wermes

Morf, ein Morf von Goftes Kraff und Gnede für ihr ernstes Leben.

Leonhetd Hunger war berufen, es ihnen zu geben. Und sie brauchfen

einen Mann, der ihnen auch unfer der Kanzel als Freund und Bberafer

irklichs Hilfs für ihren Allfagskampf biefen konnte. Pfarrer Hunger,

dem immer dearen gelegen war, das Evandelium nicht nur im Worf zu

verkundigen, sondern auch ein Evangelium der Taf zu verfreten, ver⸗

cfand es, feilnehmend und hilfsbereif auf ihre Nöte einzufreften. Er

erarb sich auch durch seine unermũdliche und umsichfige Arbeit als

prasident der Schulpfleꝗe und als Acuar der Kirchen- und Armenpflege

das volle Verrrauen seiner Gemeinde. Als Mifꝗlied der Bezirkskirchen-

pflege und der Bezirksschulpflege wirkte er noch in einem weiferen

Umbkreis des Zurcher Oberlendes.

Vom 8. fFebruor 1914 bis 1. November 1936 dienfe Leonhard Hunder

Siner lefſeſon Gemeinde Obfelden. kuch, liebe Kirchgenossen von

Oblslden, Sfeht seine Arbeif in kurer Gemeinds noch lebhaff vor

Audgen. lhr erinnert kueh zur Stunde seines schlichfen, cher zuruckhel-

enden, aber für den aufmerksamen und willigen Hörer geseonefen

Morfes, das von dem fief empfindenden Manne mif seiner durchgei-

sfigten Gesfalt in Euern gemeinsamen Morgendoſffesdiensten ausdinꝗ.

Und lhr Spurfof es wohl: Die Virkunosstfatfe kures ehemoaligen Pfoarrers

Mer nicht nur die Kirche, sondern auch das Pfarrhaus. Nicht rasch bei

Sinen Pfarrer mie bei leonhard Hunder gehörfen Goffeshaus und Pfarr⸗

haus Usαν. Im Pfarmaus suchte er das Evandelium von der lLiebe

Goffes und der liebe zu den Brüdern und Schwesfern zu verwirklichen,
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das er im Goffeshaus den ihm anverfraufen Gemeindedliedern ver-

kündeite.

Zum Pfarrhaus mit seinem Geist des Verstandnisses für andere und der

Teillnahme am Geschick des Nachsten gehörfen auch die Pfarrfrau und

die beiden Töchfer Annea und Gerftrud. — Leonheord Hunger haffe am

24. Auqust 1905 in der Kreuzkirche in Zürich mit Emilie Egli einen

überoaus geseonefen Ehebund geschlossen. Er haffe in seiner Goatfin

eine fief empfindende edogenossin, Mifarbeiferin und—

gefunden. Sein irken in der Gemeinde war vielfach ein gemeinsames

Mirken mif seiner geliebfen Goffin. Sie half mift, da und dort kinsamen

und Geprũffen einen lieben Gruh zu senden, da und dort durch liebe⸗

volles, verborgenes Helfen die Nof leidender efwas zu mildern. An

vie meanchem kKronſenbeff sind sie gemeinsam gesfandenl Wie man-

chem lLeidenden haben sie gemeinsam ſrost und Muf zugesprochenl

Sis wuhlen es dankbar zu schsfzen, dah auch ihre beiden Töchtfer Annoa

und Gerirud sich ganz in diesen aus Goffes Quellen schöpfenden und

ſür andere lebenden Geist einfühlten und sich in glücklichen und

chweren Tagen zu ihm bekennfen — Ie, auch in schweren Tagen.

Dena sSie blieben der Pfarrfarilie nicht ersport. Als der ernsthaff er-

anlde Gefte und Vsfer für Monafe sein Heim und seine Gemeinde

verlossen muhts, um in den bündner bergen wieder kErholunq von

geinem lLeiden zu suchen, dse hef die Pfarrfrau zu allem, was bereifs

zuf ihr lastefe, hoch die lLast manches Ganges, mancher Arbeif in der

Semeinde auf sich genommen, um derseſben ehwas von der Kroft

jhrs Mannes zu ersstzen Was Leonherd Hunger fern von den Seinen

und ſeiner Gemeinde in Besoronis nicht hur um sein eigenes Befinden,

ondern vor allem auech um des Ergehen der ihm Anverfraufen in der

Familis und in der Gemeinde geliffen und durchkamptff hat das bleibt

in Geheimnis jener stillen Kammer, die Zeude seines fapfern Ringens

var. Wie deanſbar waren alle, die ihm nahesfanden, als er wieder als

Seneseper in sein Heimund in sein Arbeifsfeld zurückkehren konnfe.

Soff hafſe Grohes an ihm vollbrocht. — Bald genuꝗ var es ihm be⸗

fimmt, die heu gewonnenen kraffe in einem Dienst, der Auhersfes

von hm verlanoſe, einzusetzen· Unfer dem Druck der vielen Anforde⸗

ungen vergangener Tade erkronkte seine geliebte Goffin. Er stand

ihr bei als der tredeste und besorgfeste Miffrsger ihres Kreuzes, Ohne

andem deævon zu reden, het er lahre hindurch Tsꝗ für Tag ein über-

eiches Moh von verborgenen Verpflichfungen auf sich genommen und

ſrou erfüllt. Er haf es im Stillen wohl off bedauert, dah er mif seinen

gebundenen Kraffen seiner Gemeinde nicht noch mehr dienen konnfe.
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Mif Vnrecht Denn Leonhard Hunger war es von Goff bestimmt, nicht

vor allen in offensichtlicher eise, sondern mehr im sfillen als ein

durch Prüfungen und lLeiden gelauferfer und gereiffer Mensch zu

wirken· Manchen blieb dieser sein besonderer Dienst verborꝗgen. Aber

vielen koam immer mehr zum Bewuhfsein, was dieser durch eine ernsfe

Leidensschule hindurchgegangene Mann mif seinem Glauben und

seiner Liebe zu biefen haffe. Viele sind durch die offene Tür des Pfarr⸗

hauses ein⸗ und susgegangen, um irgend efwas zu ihrer Sfärkunq zu

empfangen. Trofz allem Schweren blieb Leonhard Hunger neuen An-

redungen offen. Er pruffe sis mit seinem luden, krifischen Sinn und

bewahrfe sich zudleich die geisfige fFrische, die ihm die kKraff geb,

alles, was daran quft var, in sich aufrunehmen. So hof sich denn die

ſugend des Juno-Amf“ im Pfarrhaus Obfelden immer wieder gern

eingefunden· Familie Hunder haf ihr bei manchen Zussmmenkunffen

gasfliche Aufnahme gewahrf und ihr viel geisfige Anregunꝗq gebofen.

AlsPrasident der Primar⸗ und Sekundarschulpfleꝗqe, als Acuer der

kirchen⸗ und der Armenpfleoe und als Verfrefer der Gemeinde in ver⸗

schiedenen Kommissionen haf Leonhard Hunder kraff seiner Einsichf

und Meifsicht, seines sozislen Empfindens und seines Gerechfiokeifs⸗

sinnes, der ihn veranlahfte, unermũdlich für das einzufreten, was er fũr

richtig srkann haffts und ihm für das Wohl der Gemeinde förderlich

erschien, Obfelden werfvolle Dienste geleisfet.

Wir Amfsbrüder verlieren in ihm einen geistiꝗq sehr anregenden, stefs

zur Mifarbeif bereifen, zuverlässiqen Kollegen, und wir Freunde einen

Menschen, der durch manche edle Goffesqabe befahiꝗt war, seinen

freunden ein wahrhaffer fFreund zu sein. — Gern wurden seine in

versftandlicher und flüssiger Form wiedergegebenen Orienfierungen

über kirchliche kreionisse aus nah und fern in der Kirchlichen Rund-

schau“ gelesen, die er durch manchen beherzigenswerfen Gedanken

zu verfiefen wuhfe. Nicht zuletet dankt hm auch die Osfasisn-Mission

für sein Bemuhen, seine Gemeinde für das Evandelisafionswerk in

Japan und Chins immer wieder zu intferessieren und zu fatkräffigem

Opfersinn anzuredgen.

Als Leonhard Hundger am Reformafionssonnfaq 1936 noch ein lefztes

Worf an seine Gemeinde richtete — es war sein Bekennfnis zum kvan⸗

gelium als Goffeskraff/ wie er sie erfahren hafte· —, da hoffe er auch

seine lefzfen Kraffe in einem bis zur Erschöpfunq geleisteten Dienstf fũr

ondere hingeqgeben· Es war so sehr unser Wunsch, dah sich bei ihm

noch das Worf erfüllen dürffe: Um den Abend wird es licht sein.“

Sewihz das licht von oben ist ihm bis zu seinem lefzfen Atemzudo
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geblieben. Dafür, dat er in Goffes Kraft durchhalfen durffe bis ans

knde, vollen wir Goft danken. Aber dieses licht leuchtete im Dunbkel

leidensvoller Tage. Bald nachdem er mif seiner fFamilis in seine letzte

eimsafſs in Afolfern s. eingezogen war, auherfen sich bei ihm

usehends die Anzelchen eines schweren und off sehr schmerzheffen

koörperlichen Leidens, von dem er sich nicht mehr erholen durffe. Von

des Lebens Kampt bersifs ermudef und ermotfef/ muhle er sich noch⸗

wals u den Anfechtungen einer ernsfhaffen Erkrankunq auseinander-

Seleen. Mannheff und fapfer haf er sich durch alle Sorgen und

Scchmerzen hindurchgerungen, bis er dieser Welf enffliehen und ein-

gehen durffe in Goffes Reich. Die liebevolle und eingehende fᷣursorqe,

dis ihm durch seine Familis, seine Verwandfen und die Schwesfern

des Roſſrouzspifals zufeil wurde, und die aufrichfige Teilnahme seiner

Freunde und Belannfen haben ihm wohldgefan Nach längerem Spifal-

sufenhalt zog es ihn nach Hause· Daheim bei den Seinen, umdeben

von ssiner Saflin, seinen Kindern, schloh er nach einem Leben voll

lebe und leiden die Augen zu, um durch Gofftes Gnode und Er-

barmen den fFrieden zu empfangen, den uns die Melf nicht geben

kann.

lLiebe Trauerndel

Der Herr hafſs gegeben,

der Herr hafs genommen;

der Name des Herrn sei gelobf.“ Hiob 1, 21)

——Schmerz noch

nicht zu erfossen Es liegt für uns noch ein Sfachel drin. Aber wir ringen

n neeleid um den Glauben, der die Mecht het, diesem Worf den

Sachel d hehmen und es uns in seiner Kreff und seinem Trost zu

erschlietzen.

Moss un⸗ zunachef fief beruhrt das ist dis Iafsache: leonhard Hunder

isf uns genommen worden. Der Tod hat ihn uns enfrissen. liebe Ande-⸗

hörige, die lhr als dise Allernäschsfen um ihn rauerft, wir fühlen mift kuch

den Schmere der kuch bewedf. Denn auch uns wer und ist und bleibt

der Efruckde ein leber Mensch. kEinigen noch mehr: — ein freuer

Ereund. Auch uns ergrsift eine fiefe Irauriokeif bei dem Gedanken:

Mier erden ihn in dieser Melt hicht mehr sshen· Derum seid lhr in

Euerm Leid nicht allein Wir leiden mit Euch· Als Mifleidende mõochfen

wir kuch sagen: rauerf nurl Trauert um den geliebfen Gaffen, Vater,

Ereund und BruderlAuch unser Erlõöser haf am Grobe seines fFreundes
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Lazarus ꝗgeweint. Ehrliche Trauer dient unserer wunden Seele zur Hei-

lund und Befreiunq. Aber frauerf um ihn wie Menschen, die eine

Hoffnung habenl

Fällt nicht auf das schmerzlicheGenommen“ ein licht durch das

Bekennfnis Hiobs: „Der Herr haf's genommen?“ Leonhard Hunderist

nicht nur gesforben. Er isk von Goft, dem Herrn über unser Leben,

heimgerufen worden. Er ist nicht nur das Opfer eines blinden Ge—

schicks qeworden. Der Abschlut; seines Erdendaseins war Goffes Mille.

Wir hattfen es gern anders gewũnscht. Wir hatffen ihn gern noch einige

Jahre bei uns gehabft. Wir haffen ihm gern noch einen lichteren Lebens-

abend gegõönnt. Aber Goffes Gedanken sind nicht unsere Gedanken

und seine Meꝗe nicht unsere Meqe. Sie sind es nicht, weil sie höher

oals unsere Gedanken und Wege sind. Der Herr haf's genommen. Der

Hinschied des feuren Versforbenen laq in Goffes Willen. lIm Glauben,

datß Goffes Wille quf isf, wollen wir ergeben sprechen: „Dein Wille,

Herr, geschehelꝰ

Sewih, Sott nimmft. Aber er nimmft uns nichts, ohne dah er uns nicht

auch efwas dibf. Is, denen, die ihn lieben, gibf er zuerst, ehe er ihnen

efwas nimmf. Zuerst darf Hob beklennen: „Der Herr haf's gegeben“,

ehe er in ftiefer Trauer sSprechen muh: „Der Herr haf's genommen“.

Worum ist uns durch den Hinschied Léeonhard Hundgers viel genommen

wordem Weil uns durch ihn viel gegeben war. Alles, was der Heim-

gerufene uns in lichfen und ernsfen Tagen geschenkt haf, war Gotfes

Sobe. Mögen wir durch einen feuren Menschen noch so viel emp-

fangen, all das Empfangene besfafiꝗt nur die Nahrheitf:Aus Gnoden

sind wir, was wir sind.“ Mir sSprachen von den manniꝗgfachen Gaben

Leonherd Hungers, die in einem geseꝗnefen Wirken für andere ihren

Ausdruck fanden, nur um dem Goff die Ehre zu geben, der durch den

Verewigten, sein Schaffen und lLeiden, durch das Wirken götfflicher

Kraff in menschlicher Schwachheif so freu und fief zu uns geredef hof.

Darum isf es uns ein Bedurfnis, Goff dafür zu danken, daß seine Gnade

auch in diesem Leben manniꝗfach gewalfet hot.

Wo Gofft nimmf, da nimmt er nur um uns noch viel mehr zu geben als

er uns genommen haf. Er haf den feuren Heimgerufenen aus dieser

Woelt enfrũckt, er haf ihn uns enfrissen, er haf ihn von seinem leidvollen

Leben erlöst/ um ihm ein volles und vollendefes Leben zu schenken,

das an keine Erdenfesseln und auch an keine Sünde und Schuld mehr

gebunden isf. Wir wissen alles Gufte und Schöne in diesem Erden-

dasein dankbar zu würdigen, aber uns kann es nicht entgehen, dab

unser Leben in dieser Welf auch mif viel Leid und Schuld behoffet istf.
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Dieses Leben voll Sunde und Notisf es nicht wert, eine Eviꝗkeit gelebt

zu verden. Darum preisen wir Goft, dah er uns durch seine Bofschatf

und durch das leiden und Sferben Jesu Christi und seinen Sieq uber

Tod und Grob das ewvige Leben in seinem Reich des Lichtes und des

Friedens erschlossen haf.

Der Tod gibf unserm leben Meife,

der Tod grabft unserm Leid ein Grab

er öffnef Quellen ewger fFreude,

der Schwachheif Keffen sfreiftf er ab.“

Sofft gibf denen, die er aus dieser Velf xruft, visl mehr als er ihnen

nimmf. Dearum wollen wir versuchen, all unsere persönlichen Wünsche

rũuckæusfellen in der fesfen Zuversicht, daß der Heimꝗgegendene, der

schon in dieser Welf Goff gehörfe, nun im Reich der Evidkeit, von

allen Banden frei, erstf recht Goff gehort.

Soff hof hn von uns genommen, um nichf nur ihm, sondern auch uns

oos zu geben, das uns mif unserm Verlust versõhnen soll. Durch den

Heimruf eines feuren Menschen werden auch wir heimꝗgezogen. Durch

seinen kEingang in die Eviokeit werden auch wir fester, fiefer an die

Eviokeif gekeffef. Sein Hinschied veranlaht uns, auch unser krdenleben

wieder mehr als bis anhin im licht der Ewiokeif zu schauen. lm licht

der Evidkeif erscheint es uns ernster. Doch, wo wir in seinem lichte

vandeln, da vird unser Leben auch fiefer und reicher. Denn der Goff,

der wohl in der Höhe wohnt, neigf sich in seiner Liebe zu den Zer-

schlagenen und Demũfigen, um den Geisf der Gebeuꝗfen zu beleben

und das Herz der Zerschlagenen zu erquicken, um sie zu sich zu

ziehen aus laufer Gufe.

Mer dies weiß und erfahrf, der kann nicht mehr frauern wie Menschen,

die keins Hoffnung haben. Er muh den Goft loben und preisen, der

ihm schon off in den Tagen, da er ihm viel nahm, auch das Bestfe und

Hochsſte gegeben haf. Darum vwollen wir den Goft, der nach seinem

Willen gibf und nimmt, immer, auch in den Tagen der Trauer, loben,

bis einst auch an uns sich das Gebef unseres Herrn und Erlõösers erfullt,

doas er sus liebe zu uns gesprochen haf: „Vafer, ich will, dat da, wo

ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, damit sie

alls eins seien wie du, Vafer, in mir bist und ich in dir, und damit sie

meine Herrlichkeif sehen, die du mir gegeben hasf. Amen.
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Gesonꝗsvorfroo des Gemischfen Chors Obfelden:

O Welt ich muh Dich lassen/ ich fahr dahin mein Strahen ins ewde

Valerlsud/ Meln Geist uill jch saufgeben/ dazu mein lLeib und Leben/

sefzen in Gottfes Hand.

Meln Zeit jxt nun vollendeft/ der Tod das Leben endet sterben ist

mein Gewinn / kein Bleiben ist aut kErden/ das Ewqe muh; mir wer-

den/ mit Fried fahr ich dahin.

Aut Goft ehft mein vVerfrauen/ sein Anflifz will ich sSchauen wehr-

lſeh durch lesum Christ/ der für mich ist gestorben/ des Veters Huld

erworben/ mein Mitfler wordenist.

Die Sund maq mir nicht cchaden/ erlõst bin ich aus Gnaden/ umsonst

durch Chusti Bblut Kein Werk kommft mir zu Frommens50will ich

zu hm kommen/ allein durch Glauben quf. Heinrich lsaak 1579.

Sebet

Gemeindedgesanꝗ: Lied 343, Sfrophen 2 und6

O scchõöner Taꝗq, o sSelꝗer Augenblickl

Wann bricht dein Glanz hervor,

Da frel und lelſcht zum reinen Himmelsdlück

Die Seele steiot empor,

De ich sie uübergebe

In Goftes treue Hand,

Auf dah sie ewviq lebe

In jenem Voferlandꝰ

Sedgen

OrgslAusdenosspiel·Wer nur den lieben Gotf laht valfen

Chorelvorspiel von . S. Bech.
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